




Südosten. Die anfallende Humusmiete wurde direkt entlang der Trasse abgelagert. Laut Planung soll die Höhe 
der Erschließungsstraße dem Niveau der Straße „Am Oberfeld“ entsprechen. Dies ist nur mit signifikanten 
Aufschüttungen zu erreichen. Daher waren auch für die im Straßendamm verlaufenden Sparten /Leitungen keine 
Bodeneingriffe notwendig, die über den Humusabtrag hinausgingen. Ein anstehender, archäologisch relevanter 
Boden wurde hier nicht erreicht. Lediglich im äußersten Nordwesten wurde leicht in den Hang eingeschnitten, 
ohne jedoch den Misch-/Zwischenhorizont an dieser Stelle vollständig abzutragen. Somit wurden auch hier die  
archäologisch interessanten und von der landwirtschaftlichen Aktivität ungestörten Lagen nicht erreicht. 
 
3) Die 44. KW war durch spätherbstliches Wetter mit bedecktem Himmel und teils sehr hoher Luftfeuchtigkeit 
mit Temperaturen im unteren zweistelligen Bereich gekennzeichnet. Der Beginn der KW 45 war durch ein 
herbstliches Hochdruckgebiet bestimmt. Für den Abzug und dessen Begleitung stellten die 
Witterungsbedingungen keinerlei Hindernisse dar.  
 
4 und 5) Die Fläche des zukünftigen Containerstandortes befindet sich in einer nach Südosten geneigten 
Hanglage. Im Süden, etwa am Hangfuß auf mittlerer Höhe des Flurstücks gelegen, schließt in einer Senke ein 
Feuchtbiotop an. Das Urgelände war mit einer flächigen Humusauflage bedeckt. Diese nahm von Nordwesten 
(Hang) gen Südosten (Senke) gleichmäßig leicht in ihrer Mächtigkeit zu. Im Nordwesten war sie 30 – 35 cm 
stark, im Südosten hingegen 40 – 50 cm. Sie besaß eine eher grobe, mit Steinen/Geröll durchsetzte Körnung 
und erlangte gen Südosten feine, schluffige Konsistenz. Darunter folgte ein Zwischen-/Mischhorizont, welcher 
in der West-Ecke des Containerstandplatzes seine größte Mächtigkeit (80 cm) erlangte und nach Norden (50 cm) 
bzw. zur südöstlichen Grabungsgrenze (40 cm) ausdünnte. Farbe und Zusammensetzung dieses Horizontes 
wurden von der jeweiligen Lage beeinflusst. An der nordwestlichen Grabungsgrenze zeigt sich der Boden eher 
schluffig, relativ trocken und von rötlich-brauner Farbe, während er in Richtung Südwesten in zu einer tonig-
klebrigen Konsistenz von teils schwarz-grauer Farbgebung mit offensichtlichen Anzeichen von dauerhafter 
Staunässe wechselte. Der gesamte Mischhorizont war durch die landwirtschaftliche Aktivität durchmischt, die 
aus der Grundmoräne stammenden Kalksteine sind stark fragmentiert. Durch tiefes Pflügen, dessen Spuren 
sich noch in einer Tiefe von bis zu 80 cm deutlich abzeichneten, wurde vermutlich versucht, die im Hang 
austretende Nässe zumindest ansatzweise aus den oberen Bodenschichten abzuführen. Schließlich folgte eine 
ungestörte Trennschicht von 15 cm Mächtigkeit im Norden bis 30 cm Mächtigkeit im Westen und Südosten. Ihre 
Eigenschaften entsprachen dem darüber liegenden Mischhorizont weitestgehend, deutlichster Unterschied war 
jedoch die Abwesenheit zertrümmerter Kalksteine und das Vorhandensein größerer Kalksteinbrocken (teils 
dolomitischer Herkunft) mit bis zu 40 cm Kantenlange und 20 kg Gewicht sowie rundovaler, härterer Geschiebe 
von bis zu 25 cm Durchmesser. Sie bildete den Beginn des archäologisch relvanten, anstehenden Bodens. 
Unter dieser Trennschicht folgt die anstehende Grundmöräne, deren Aufschluss erhebliche Mengen 
Hangwasser austreten ließ (und lässt).  
 
Der Boden in der Trasse der Erschließungsstraße glich am nordwestlichen Ende jener am Containerstandort. 
Die Humusauflage in der feuchten Niederung und am Hangfuß zeigte Anzeichen dauerhafter Wassersättigung. 
Die auf der Ackerfläche enthaltenen Kalksteinbruchstücke fehlten hier – im Bereich der Grünlandnutzung - 
völlig. Am Übergang zwischen Acker- und Grünlandnutzung am Hangfuß zeigte sich ein ehemals ca. 2,5 m 
breiter, mit humosem, leicht sandigem bis schluffigem braunem Boden verfüllter Graben, welcher wiederum von 
einer 30 cm breiten und mit Grobkies gefüllten Drainage der Länge nach von Nordosten gen Südwesten 
durchschnitten wurde. Weiter Richtung Südosten läuft der Zwischen-/Mischhorizont aus. In der Folge lag der 
Humus mit wechselnden Stärken zwischen 25 und 45 cm direkt auf der teils gelblichen, teils grau-beigen, 
lehmigen und mit Kalksteinen verschiedener Größen durchsetzten Grundmoräne auf. An einigen Stellen wird 
sie von ca. 25 cm breiten Drainagen mit verschiedenen Ausrichtungen durchschnitten, die der Entwässerung 
des Geländes dienten. Rund 20 Meter vor der Straße „Am Oberfeld“ folgte ein weiterer, gen Südosten 
verlaufender und verfüllter Drainagegraben. Die Drainage mündete in einer offenen Wasserführung, welche das 
gesammelte Wasser oberflächlich Richtung Nordosten abführte. Es folgten weitere ca. 12 m anstehende 
Grundmoräne, bevor am südöstlichen Rand der Fläche das Banquette der Straße „Am Oberfeld“ erreicht wurde.  
 
6) Für den Humusabtrag am Containerstandort und im Bereich der Erschließungsstraße inkl. Verräumen des 
Humus benötigte ein Kettenbagger je etwas mehr als 1 vollen Arbeitstag. Durch planvolles Vorgehen war ein 
sauberes Planum weitestgehend ohne die Notwendigkeit der Befahrung der bereits abgeschobenen Fläche 
möglich. Der weitergehende Bodenaushub am Standort der Container benötigte weitere 2,5 Tage, da parallel zur 
Abfahrt des Abraums Kies für den Bauplatz angefahren und weitere vorbreitende Arbeiten durchgeführt 
wurden. Insgesamt gelang es dem Baggerfahrer, ein ordentliches, dem örtlichen Bodenaufbau folgendes 
Baggerplanum anzulegen.  
 
 



7) Vgl. ERGEBNISS  
 

Abtragsfläche:   
ganze Parzelle

  
Baufenster

  
Teilfläche(n)

                     

Weiterer Abtrag vorgesehen?        
JA NEIN

 

ERGEBNISS:     
negativ positiv

 
Befundart & -dichte, Zeitstellung: 
Es wurden vor Ort keinerlei archäologische Befunde entdeckt. Die Fläche zeigte sich aufgrund des austretenden 
Hangwassers sowie der massiven Staunässe im Hangfuß und in der Senke als für die Besiedlung bzw. 
Bebauung deutlich ungeeigneter als eine erste Begehung vor Beginn der Arbeiten vermuten ließ. Die 
vorangegangenen Ausgrabungen im Rahmen der Maßnahme M-2014-1153-2 hatten gezeigt, dass (römische) 
Siedlungsspuren vor allem auf der etwas erhöhten Terrasse zu erwarten sind, während sich in der Hanglage nur 
wenige Befunde zeigten, u. a. ein Brunnen zum Sammeln des austretenden Hangwassers. Der aktuelle Abzug 
(M-2015-1717-1) konnte dieses Bild verifizieren, der Hang und die Senke scheinen durch die damaligen Siedler 
aufgrund des ungünstigen Untergrundes konsequent gemieden worden zu sein. Auf der gesamten Fläche fand 
sich eine geringe Zahl an Streufunden verschiedener Zeitstellungen auf der Oberfläche, im Humus und im 
durchpflügten Zwischenhorizont, vermutlich von der Vorgeschichte bis in die Neuzeit. Die wenigen, 
kleinteiligen, abgerundeten Scherben zeigten deutliche Spuren von Verlagerung und Verschleppung. Immer 
wieder wurden kleinste Mengen Hüttenlehm (Flitter) sowie kleine Holzkohlepartikel ohne jeglichen 
Befundzusammenhang erkannt. Die Grundmoräne zeigt sich vollkommen frei von anthropogenen Einflüssen. 

Fläche tachymetr. aufgenommen:  Befunde gekennzeichnet:        

Ausgrabung notwendig:                  
JA NEIN

  Umplanung vorgeschlagen:   

Denkmalfachliche Leistungsbeschreibung des BLfD erwünscht :   

Nach Rücksprache mit BLfD (Tel./Datum)        mdl. Freigabe   Teilfreigabe     

ANLAGEN: (Maßnahmepolygon, Kartierung Humusabtrag und Kartierung Abzug gewachsener Boden) 

Datum:              München, 03.11.2015                                   Unterschrift:  
 
Bearbeitungsvermerke BLfD intern: 
FIS-Erfassung:      Kenntniss genommen: 
Planungsnummer:    P-20______________  _______________________________________ 
Ergebnisnummer :    E-20______________  _______________________________________ 
Maßnahmenummer: M-20____________  _______________________________________ 
Schreiben Freigabe:     ________________  _______________________________________ 




